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Ein Parteislogan verkündet der­
zeit „Bildung darf nichts kosten. 
Außer etwas Anstrengung“. 
Doch! Bildung muss viel kosten 

und gute Bildung ganz besonders. Die 
Frage ist nur: Wer bezahlt? 

In unseren Wissensökonomien wäre 
es fahrlässig, wenn der Zugang zu Bil­
dung weniger vom Talent, sondern vor 
allem von der finanziellen Herkunft ab­
hinge. Die öffentlichen Kassen können 
Bildungschancengerechtigkeit nicht al­
lein bezahlen. Daher sollte die Erfüllung 
dieser gesellschaftlichen Aufgabe durch 
die Mobilisierung privaten Kapitals mit­
finanziert werden. Eine Möglichkeit 
sind sogenannte Social Impact Invest­
ments, zu denen auch private Bildungs­
finanzierungen gehören. 

Auch ohne Studiengebühren müssen 
für ein dreijähriges Bachelorstudium im 
Schnitt rund 29 000 Euro Lebenshal­
tungskosten aufgewendet werden. Ge­
rade für Absolventen der wirtschafts­
nahen Fächer fordern viele Arbeitgeber, 
dass sie bereits während ihres Studiums 
Auslandserfahrung gesammelt haben. 
Hierfür brauchen die Studenten zusätz­
liches Geld. Die staatlich organisierte 
Studienfinanzierung BAföG erhalten 
aber nur etwa 18 Prozent der Studenten, 
durchschnittlich 435 Euro pro Monat — 
etwa die Hälfte der tatsächlichen Le­
benshaltungskosten. Stipendien bezie­
hen gerade mal vier Prozent der Studen­
ten, wie die 21. Sozialerhebung des Deut­
schen Studentenwerks ergab. 

Wegen des streng verschulten Bache­
lor­ und Master­Systems bleibt wenig 

Zeit, um nebenbei zu jobben. Wer es 
trotzdem tut, riskiert seinen Studien­
erfolg. Nach wie vor sind Eltern die 
wichtigste Finanzierungsquelle für  
Studenten. Wohl dem, der welche hat, 
die zahlen können — schlecht für denje­
nigen, dessen Eltern nur wenig oder gar 
nichts fürs Studium dazu geben kön­
nen. 

Nach wie vor entscheidet hierzu­ 
lande die Herkunft maßgeblich, ob  
und wie erfolgreich ein Student studie­
ren kann. Seit vielen Jahren ermittelt 
das Deutsche Studentenwerk unverän­
dert folgende Verteilung: 77 Prozent  
der Stu dienberechtigten eines Gebur­
tenjahrgangs studieren, wenn eines  
ihrer Elternteile einen akademischen 
Abschluss hat. Hat keiner der Eltern  
einen akademischen Abschluss, liegt 
die Wahrscheinlichkeit, dass ein  
Studienberechtigter studiert, bei nur  
23 Prozent. Im OECD-Vergleich gehört 
Deutschland  damit zu den Schluss­
lichtern bei der Bildungs chancen­
gerechtigkeit. Für ein Land, das  
außer Bildung nur wenige nennens­
werte Rohstoffe besitzt, ist das gefähr­
lich. 

Akademiker zahlen Förderung 
später mit Zinsen zurück 

Studenten unabhängig von ihrer Her­
kunft die Ausbildung zu finanzieren 
ist das Geschäftsmodell der Deutschen  
Bildung AG. Über ihren Studienfonds 
stellen private und institutionelle Inves­
toren Geld zur Verfügung — entweder 

als Eigenkapital in Form von Komman­
ditanteilen am Studienfonds oder in 
Form von Anleihen. Mittlerweile hat der 
Deutsche­Bildung­Studienfonds, Markt­
führer in diesem Segment, 42 Millionen 
Euro zur Verfügung und bereits mehr 
als 3000 Nachwuchsakademi ker ge­
fördert. 
Wichtig ist es, die finanzielle Förde­
rung in Umfang und Auszahlungs­
rhythmus flexibel den studentischen 
Be dürfnissen anzupassen und mit ei­
ner inhaltlichen Förderung zu kombi­
nieren.  Professionelle Trainings­ und 
Coaching­Programme, wie zum Beispiel 
Wissen Plus von der Deutschen Bildung, 
sind darauf ausgelegt, das individuelle 
Potenzial des Einzelnen zu entfalten. 
Denn je besser sich der Student entwi­
ckelt, desto höher ist die Wahrschein­
lichkeit, dass er erfolgreich ins Berufs­
leben einsteigt und einen Anteil seines 
Einkommens an den Studienfonds zu­
rückzahlen kann.

Mit dem Investment in einen Studien­
fonds leisten Anleger nicht nur einen 
Beitrag zur Bildungschancengerechtig­
keit, sondern erzielen damit auch eine 
finanzielle Rendite. Gleichzeitig bedeu­
tet eine akademische Ausbildung für 
den Einzelnen eine deutliche Steige­
rung seiner persönlichen Lebensein­
kommensrendite. So stellt die aktuelle 
Ifo­Studie „Bildung zahlt sich aus“, von 
Union Investment beauftragt, fest, dass 
Akademiker gegenüber Nichtakademi­
kern um bis zu 64 Prozent mehr verdie­
nen. Gute Bildung kostet also nicht nur 
viel, sie rentiert sich auch.

Bildung darf Rendite bringen 

ESSAY II Bildung, da ist man sich parteiübergreifend einig, trägt zur Zukunftsfähigkeit unserer Gesellschaft bei.  
Für Gastautor Andreas Schölzel ist sie auch ein Investment 
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Vorstandsmitglied  
Deutsche Bildung AG 
Schölzel war Executive 

Director bei Goldman 
Sachs International und 

bei Citigroup Global 
Markets in London und 

Deutschland. Seit  
Dezember 2016 ist er 

Mitglied des Vorstands 
der Deutschen Bildung 
und verantwortlich für 

den Investmentprozess, 
das Portfoliomanage­
ment und die Akqui­

sition neuer Investoren. 
In diesem Kontext leitet 
er auch das Beratungs­

team der Deutschen Bil­
dung, das die geförder­
ten Studenten auswählt 

und während der Zah­
lungsprozesse betreut.


